
DE PASTORALE ASPEKT

tion eines Grundgesetzes der Kirche, welches VO Reform ist deutlich, daß die enrne!1: VO: lateini-
vornherein und VOL den einzelnen Rechtseinrich- schem un orientalischem Kirchenrecht verarbe1i-
tungen einen weiten, aber verbindlichen Rahmen tet werden mul Darüber hinaus geht die
der Christe:  e1: darstellt, ist ine säku- mögliche Kinheit der Kirche überhaupt. Diese
lare Aufgabe, zugleic eine Chance, die nicht VerLr- ufgaben mussen AausSs der Gesamttradition der
saumt werden sollte Christenheit mit Mitteln und dem Blick

ach VOLIN gelöst werden.
Kirchenrecht, kanonisches Recht kannn heute NUur

1'10Ch ökumenisch betrieben werden. Von ihrer FC- Vgl. hietrzu die systematischen Ausführungen 1in Oombo!is,
Das ec| derA ÖOk. Kirchenrecht (Witten 1961 Kap., XIIL,gebenen Lage her bezeichnen sich die Kir-
insbes. 836chenrtechtskonzeptionen ım protestantischenaum Übrigens hat auch die lutherische Kirche die SoOgeENaNNTE 'efus

als ökumenisch (s.0.) Dietrich Pirson (Universa- partit1o, die Tre VO] der iurisdictionis ET otrdinis in Ar-
der Contess1o0 Augustana C de potestate episcopotum>»,lität und Partikularität der Kirche Ius Ecclesia-

WC] auch in EeLwAas ENYCICIT edeutung bernommen.
st1icum [München 19065 |) hat dieses ema LE-
matisch entfaltet. Be1 alledem geht nicht
einen wohlmeinenden Ausgleich der Gegensätze ANS DOMBOIS
oder einen spekulativen Vorgriff. Der Iraditions-

geboren 15. Oktober 190 / 1in erlin, Lutheraner. Er studierte
estand des Kirchenrechts mit seinen vielfältigen den Universitäten VO!] Göttingen, erln und Marburg und dok-

torlerte 1950 in Rechtswissenschaft. Se1it 1961 ist GT Lehrbeauftragterungen stellt vielmehr einen zusammenhängen- für Famlilien- unı tbtrtec. der theologischen Fakultät der Uniti-den Bereich dar, die Probleme der Gegenwart bil- versität Heidelberg. Kr veröftentlichte: Naturrecht und christliche
den einen gemeinsamen Hori1izont. Für die OdEeX- Existenz Kassel 1952); Das eCc der Naı (Witten 1961

IS chafe, die der der Hirten anveriraut sind,
mit anderen Worten: Unterweisung, Kult, Erbau-Paul Wiınninger ung des Volkes Cottes. Die bisweilen ebhaft WETI-

en! Spannung 7wischen diesen beiden Richtun-Der pastorale Aspekt CN i1st bekannt Die Auseinandersetzungen, die
Artikel un: Bücher füllen, sind schmerzlicdes kanonischen Rechts Ebenso w1e notwendig WAal, AaUuUS einem SEWI1S-
SCI1 Iraum NC einer Christenheit erwachen

DL  } PASTORÄLE EL  UNG DES
un für die Dringlichkeit, ja die Vordringlichkeit
der Evangelisation der Nichtgläubigen einzutre-

RECHTS ten, abweg1ig ware CD, den Gottesdienst und den
Als die Einberufung des Konzils ankündigte, Dienst den Gläubigen vernachlässigen. Da-

her allı CS, jede Trennung dieser beiden Bereichedachte Johannes ein pastorales Konzil
Dieser Begriff hat eingeschlagen, dann ber WG der Pastoral bedingungslos zurückzuweisen, 1in der
einen übertriebenen und bisweilen irreführenden festen Überzeugung, damit dem VO Konzil —

Gebrauch Wert eingebüßt. och das Anliegen thentisch interpretierten Wıllen des Herrn ent-

der Kirche, Ww1€e auf dem Konzil seinen Aus- sprechen. [)as MCUEC Kanonische Recht ird ohne
druck fand und in dem eC kodifiziert Abstriche pastoral se1n mussen, ohne diese beiden
Wird, ist durchaus pastoral. Se1lten der apostolischen Sendung voneinander

Was bedeutet das”? IBER Wort muß 1n seinem tirennen.
weltesten Sinne verstanden werden, gleichsam als Damit aber ware ein „weitacher Fortschritt dem
Synonym mi1it SeNdUNg, MäIission : «Geht, lehret und Codex VO 191 7/ gegenüber erreicht. Denn dieser
taufet Weide meine CcChafife.>» Diese Worte Chri1- enthält 1n kondenstierter orm ”„ehn Jahrhunderte

Gesetzgebung für eine Christenheit 1in einem —st1 unterscheiden 7wel KEtappen und Bereiche: die
Evangelisation oder 1m eigentlichen Sinne mM1S- sammenhängenden, systematischen Werk, das
S1ionarische Tätigkeit, die ach außen gerichtet ist aber vollkommen Zeitlos ist un! 1n dem 1141l kaum

ein Echo der modernen Welt vernimmt, die durchund den räumlich nahen oder fernen Nichtgläubi-
folgende Züge charakterisiert ist Trennung VOolCN Silt; un: die innere Pastoral, das el die

dorge die 1n dem Schafstall versammelten Kirche un Staat; weltanschaulicher luraliısmus;
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industrielle und städtische ; ”Zivilisation. Der Codex dieser Institute- lnefi ”Z7u définieren._ Dieser Zweck
aber bleibt auf der benefizialen Grundlage stehen, und diese erufung sind im tlefsten Grunde Da;
das el ist absolutistisch. Dadurch wird NUur storal, selbst 1n den jutridischen Bereichen, dies
mäßig pastoral nach innen hin 1m Hinblick auf die auf den ersten Blick nicht klar efrS1iIc  iıch ist. In-
Gläubigen, un nahezu überhaupt nicht ach nerhalb eines gesunden christlichen Denkens x1bt
außen hin, den Nichtgläubigen gegenüber. ach keine Autonomie des Rechts. Selbst die noch
1945, 1m Augenblick der pastoralen Erneuerung technisch wirkenden Fragen (Pflichten und
1n Frankreich 1im Anschluß die Schriften VQ Rechte, Dispensen, Hindernisse, I.'a. CnN... STE-
odin-Daniel und Boulard, wobei VOL em hen 1n einem grundlegenden Bezug Z Kvange-

lium, ZUrXC Oofra. undZAufbau des Volkes Got:den Entwurf einer Gesamtpastoral Q1Ng,
konnte inan folgendes überraschende Schauspiel tes, in dem Bestreben präzisieren, W1e inNan die
tleben Das Kirchenrecht, der wachsame Verte1- anrheı en und tun kann un soll (vgl Joh ;r
iger der pfarrlichen, das el benefizialen, Un- 200 wobei jedoch sechr darauf achten 1st, daß S1e
abhängigkeit, zeigte sich diesen een gegenüber sich nicht die Stelle der Wah;heit selbst drän-
ablehnend; iNAan suchte nach Kanonisten, die ent- CI

Zu dieSC WEeC aber müßten die Kanont-gegenkommend oder scharfsinnig ‘5
nachzuweisen, daß der Codex die Möglichkeit stischen Institute ihren Horizont erweilitern und

einer Interpretation bot, durch die 1ne (Gesamt- wieder mit dem Seelsorger Verbindung aufneh-
pastoral gestattet oder zumindest nicht untersagt InNCN, denn S1e stehen 1n seinem Dienste; das ist ihr
WAäarL,. Tatsächlich lag der Codex schon be1 sel1ner Daseinszweck. S1e mussen Iso ihre Programme
Geburt 1m Sterben, da se1ine Perspektiven VOCLIL- durch die Analyse un Untersuchung der aktuel-
chobenA len edingungen der kirchlichen Mission ergan-
er rührt die Notwendigkeit Ww1e die Schwie- Z un erweitern (Religionssoziologie). Das

rigkeit einer Neufassung. Man würde sich Uusio- beste ware, S1e 1n Pastorale Institute umzu WAall-
11C  . hingeben, und dasI Unternehmen waäare deln e1 1st «pastoral» nicht 1mM Sinne einer
VO  = vornherein zZu— Scheitern verurteilt, WEC1111 mittelbaren praktischen Anwendung auf der kon-
iNan eine einfache Adaptation des Codex VO  - 1017 kreten un:! Okalen ene einer Diözese verstan-

den das ist AC des 1SCHNOLIS und se1ines Prie-innerhalb seines bisherigen Rahmens un! seiner
alten Kategorien 1nNs Auge faßte Was notwendig Stefrrates, wobei natürlich die Mitwirkung des Kir-
ware, ist schöpferische Erfindungsgabe un die chenrechtlers wünschenswert 1st. Vielmehr 1st da-
Schaffung C0} eLtwaAas welithin Neuem. Es 1st nıcht be1 eine fundamental-pastorale Überlegung
damit SX  9 sich wieder 1n Gratian vertiefen, über die Situation der Kirche 1N unsefer eit FC-

i1ihm Formeln entnehmen und S1e kom- aC. mMIit dem Hele ihre (Gresetze und Institutio-
binieren, vielmehr gilt C5S, schöpferische Überle- HCN darauf abzustimmen. Gegenwärtig 1st diese
SUNSCHN anzustellen, ausgehen VO  - den beiden le- Arbeit 1n drei SCHIEC oordinierte Disziplinen
bendigen Quellen des Rechts: dem vangelium aufgesplittert: die Pastoraltheologie, die Reli-
un u1nlsefer e1lt 1m Lichte der Einsich- gionssoziologie und das Kirchenrecht. Nur ine
ten des Konzils Verbindung dieser drei würde ZUTLT Hofinung auf

erden Mut un Fähigkeit dazu vorhanden ine fruchtbare Arbeit berechtigen, die der O
sein ” Der Zustand der Fakultäten un: Institute des des Projektes: der 1EUC 1in Arbeit befindliche
Kanonischen Rechts berechtigt e einem DC: Codex entsprticht.
mälßigten Optimismus; diese Lehrstätten un:!
ihre Gelehrten sind mehr auf Gelehrsamke!i: als

INIGE RICHTUNGWEISENDEauf pastorales Denken bedacht un machen aus
RORNZAURAEdem Kanonischen Recht ine reichlich verknö-

cherte theologische isziplin. Der TUC ist deut- Welches sind die richtungweisenden Prinzipien
ich ”Zu erkennen: missionarische emühung und für ine Kodifizierung mit pastoraler Zielsetzung”
Praxıs haben fast nichts VO den Kanontisten. Man könnte eine ange L.iste aufstellen, eLiwa

erden diese u ach dem Konzil 1m Sinne des hand der Konzilstexte. Wir wollen hler NUufL einige
besonders offensichtliche CNNECNM, ohne einen An-Aggiornamento. ine Rückwendung vollziehen ?

Bisher lassen sich LLULT wenig Anzeichen Aaiur CL- spruch auf Vollständigkeit oder sjrstematische
kennen. Dennoch ist der Augenblick gekommen, Darstellung, denn das gestatten die renzen dieses

Yrtikels nicht Es sollen vielmehr T: eini1ge Ab-den wahren Zweck un die eigentliche erufung
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leitungen oder Folgerungen aus dem S1e umfassen- als waren diese letzteren ELIWwWA2aSs Sanz Gewöhn-
den und implizierenden pastoralen Prinzip se1n, iches, gerade ausreichend für die christliche Früh-
das sich auf verschiedene Weise formulieren läßt, zeit, aber gewö für die heutige e1it. ebe
et SalyusDopuli SUDYEMA lex eSTO, oder: SACYAMeENLTAa Gott, diese Tugenden würden blühen und beim

propier homines, womıit die Kirche gemeint waäare als treben nach Engelhaftigkeit olitte niemand allzu-
schr 1Ns 11ierhafte ab In den Konzilstexten herrschthöchstes Sakrament, mi1t dem Auftrag, alle einzel-

nENN Sakramente penden ine ständige Tendenz 1n ichtung auf ein « Zu-
schön», die nicht immer das re un:! das Gute

Fın EC| al $ dem (zeist des Evangeliums trift ine Vorliebe für den Superlativ, die im
Neuen "Lestament nicht vorhanden ist ine mehr

Das Konzil hat den verbindlichen Grundsatz der sentimentale als authentische Darstellung der He1-
Bezugnahme auf das Evangelium und der Rück- igkeit ine gleichtörmige himmlische Harmo-
wendung ihm eingeschärft. Nun kann iMa ber nie, die einschläfert und den en untfe den Fü-

Ben verlieren äßt W)as hat nichts mit dem Kvan-beim besten illen nicht behaupten, der (Gjelst des
eX und der Geilst des yvangeliums stimmten gelium FU  S Kın ätherisches Kanonisches Recht
besonders gut überein. T atsächlic verbindet 111  = würde die Entfremdung 7wischen der Kirche un
für gewöhnlich mit der Qualifikation «Gelst des der Welt, mit der die Kirche sich vermischen
Kvangeliums» die Vorstellung \/(D)  1D Er W: nirdi- sollte als dauerteig, vollenden.
schem, Tanz und ga Irrealem, während S1Ce eigent-
lich die unvergleichliche Ausgewogenheit 1n

D Fn vrealistisches EC.|
der Person des menschgewordenen (sottes gemah-

1 e realistisch sind Zzunächst die Eitelkeiten und1enNn sollte Daraus erg1bt sich die Möglichkeit
einer 7weifachen Untreue diesem Geilist des Kvan- Albernheiten die Irindischen Privilegien der Kar-

näle, Pallium, Domhbherrn UuUSW. Das Lächerlichegeliums egenüber
Durch PINEN angel, WE das (Geset7z anordnet, oder ichtige dient niemals dem pastoralen nNnue-

WAas Jesus verbietet: Eıtelkeit, Ge1list des Herr- CI Es muß beseitigt werden. In diesem unn EB E d e
hat Paul VI Z Glück einen etappenweise fort-schens, Privilegien. Und bekanntlich nthält der

Codex einiges davon, Was der Sendung der Kirche schreitenden Gesundungsprozel eingeleitet. 1C
im Wege steht « Zeige du mM1r deinen Menschen, realistisch sind ferner die unanwendbaren oder
und ich werde dir deinen Gott zeigen.» Der praktisch nicht angewendeten (Gesetze. IBZE ist
Mensch, das el der eriker, w1e ihn der eX al der schwerste Mangel einer Gesetzgebung.

Gerade der Idealismus des Konzils O berzeigt, ist bisweilen wen1g vorbildlich DIie bürger-
lichen Gesetzbücher un die Erklärungen der dorthin führen Der Zzu große Abstand W1-
Menschenrechte sind 1n manchen Punkten edeu- schen Gesetz un: Wirklichkeit ist VO pastoralen
tend mehr dem Evangelium gema Standpunkt Aaus verderblich, denn dann ebt 1iNAail

Oder durch Übertreibung. Das 1st ebenso be- schließlich 1n der Heuchele1i oder doch 7zumindest
außerhalb des Realen Kın eispie. für eın nichtdenklich, und davon pricht INa  D niemals. EKs

kommt VOL, daß das Gesetz mehr verlangt als das praktisch durchgeführtes Gesetz: Der Pflichtzöli-
Evangelium und das Fakultative ZU Obligatori1- bat des Priesters wird 1n Lateinamerika 1U —

vollkommen beobachtet, aber die 1FC Ob-schen, den Rat ZuU Befehl macht, aus einer Art
Einbildung, chris  cher se1n als Christus sOwle igkeit schlie. die ugen Der daraus entstehende
manche royalistischer sind als der König Dieser Vertrauensschwund auf die Kirche 7urück
alsche Idealismus entspricht nıcht dem Ge1ist des un steigert sich mit dem zunehmenden kulturel-
Kvangeliums und hemmt seinerse1ts ebenfalls die len Fortschritt der Bevölkerung. In einem olchen

muß entweder den Tatsachen echnung CSendung der KIirche Kın olches Zauviel zeigt sich
ZU eispie. 1m Status der eriker 1n der IC} tragen werden UrCc) 1ne Abänderung des Ge-
des estens: Hier ist zuviel fre1 rfunden (anstatt SECTZCS, oder 111A111l muß für die konsequente Anwen-
dus dem Neuen Testament geschöpft, {raditus), dung dieses Gesetzes SOTZCI., Kın Beispiel für ein
viel (anstatt geschmeidig und beweglich), unanwendbares Gesetz: Die ichfen und Ver-

bindlichkeiten des Priesters, ZECNAUCT gesagt deszuviel einförmig (anstatt vielfältig). Es ist unsc-
bührlich, VO  e dem « Episkopus» un VO Diakon Pfarrers, WwIEe s1e S aufgezählt und VO

Tugenden verlangen, die angeblich er sind Konzil noch vermehrt worden sind,2 bilden ein
Ganzes, das 1n uUuNseEeIer eit mit ihrem Priester-als die VO Paulus fo;mufiefien (1 1 1im 35 2— 2
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ittel. DIie Hierarchie 1st gleich den staatlichenmangel und der Überlastung der Priester völlig
unrealisierbar ist. ‚weitellos, wird i1Nan einwen- Regierungen ständig versucht, 1ine ber ihre
den, doch diese Texte umreißen ein eal, und 1in Mittel hinausgehende Politik einzuschlagen. Was
der Praxis LUt ben jeder; Was kannn Gerade die IC anbetrifit, ist der Abstand zwischen

diese unrealistische Einstellung muß ich Mitteln und Ziel unen Das elIc vollenden
inspruc rheben Die Pflicht ist immer ein ist MEHT als Menschenmaß( VCLIMMAS, ist AC
eal,; und oder tut jeder, WwW4S kann, aber (sottes. och bleibt der Anteil des Menschen-
das he1ißt nicht Es i1st er nötig, daß möglichen, 1n dem der Gesetzgeber dem Apostel
diese Verpflichtung 1n MENSC  en Grenzen un die ittel in die and geben muß, Wenn se1ne
Maßen definiert wird, das el daß S16 ylaub- Aufgabe nıicht verfehlen und sich selbst wider-
haft un bei m illen als vernünftige Ziel- sprechen 11L Kın eispiel: «Keine christliche
vorstellung geeignet, mit einem Wort gesagt: (GGemeinde kannn sich auf bauen, ohne ihre urzel
möglich 1st IDannn wagt sich der ensch ihre un ihren Mittelpunkt 1n der Feier der Eucharistie

haben.»3 I )as 1st 1ine Wahrheit, fest w1e einErfüllung, bemüht sich darum un hält sich ein
richtiges en VOT ugen och VOL einer ma(ß- ogma DIe praktische Anwendung dieser Wahr:
losen Auf blähung verliert den Mut, resigniert e1it besteht selbstverständlich darin, jeder Ge-
un geht ZUC Tagesordnung ber. Es ist VO P_ meinde einen Priester geben Das ist die efrste
storalen Standpunkt aus verhängnisvoll, den Tie- pastorale Verpflichtung des Gesetzgebers. och
stern den Mut nehmen. Das Gresetz muß Z dieser wird ihr nicht gerecht SO sehen WI1r heute
Realismus und ZUiE Demut des ‚vangeliums An- in der Kirche weitester Gebiete allenthalben das
den C  er Tag hat se1ine ühen, versucht er Bild VO  n Gemeinden ohne Priester und ucCcNnAa-
nicht Körperlänge ine Elle hinzuzufügen. ristie, die el sind, sich aufzulösen. der e1in

deres Beispiel: «Den Bischötfen kommt ihre (Ge-
walt, die S1e 1m Namen Christ1 persö  C. ausüben,Fın innerlich einheitliches {A

Dize Grundsätze und ihre Anwendung als eigene, ordentliche und unmittelbare GewaltBEITRÄGE  Mittel. Die Hierarchie ist gleich den staatlichen  ;hangel und der Überlastung der Priester völlig  unrealisierbar ist. Zweifellos, wird man einwen-  Regierungen ständig versucht, eine über ihre  den, doch diese Texte umreißen ein Ideal, und in  Mittel hinausgehende Politik einzuschlagen. Was  der Praxis tut eben jeder, was er kann. — Gerade  die Kirche anbetrifft, so ist der Abstand zwischen  gegen diese unrealistische Einstellung muß ich  Mitteln und Ziel unendlich: Das Reich vollenden  Einspruch erheben. Die Pflicht ist immer ein  ist mehr, als Menschenmaß vermag, es ist Sache  Ideal, und so oder so tut jeder, was er kann, aber  Gottes. Doch bleibt der Anteil des Menschen-  das heißt: nicht genug. Es ist daher nötig, daß  möglichen, in dem der Gesetzgeber dem Apostel  diese Verpflichtung in menschlichen Grenzen und  die Mittel in die Hand geben muß, wenn er seine  Maßen definiert wird, das heißt: so daß sie glaub-  Aufgabe nicht verfehlen und sich selbst wider-  haft und bei gutem Willen als vernünftige Ziel-  sprechen will. Ein Beispiel: «Keine christliche  vorstellung geeignet, mit einem Wort gesagt:  Gemeinde kann sich aufbauen, ohne ihre Wurzel  möglich — ist. Dann wagt sich der Mensch an ihre  und ihren Mittelpunkt in der Feier der Eucharistie  zu haben.»? Das ist eine Wahrheit, fest wie ein  Erfüllung, bemüht sich darum und hält sich ein  richtiges Ideal vor Augen. Doch vor einer maß-  Dogma. Die praktische Anwendung dieser Wahr-  losen Aufblähung verliert er den Mut, resigniert  heit besteht selbstverständlich darin, jeder Ge-  und geht zur Tagesordnung über. Es ist vom pa-  meinde einen Priester zu geben. Das ist die erste  storalen Standpunkt aus verhängnisvoll, den Prie-  pastorale Verpflichtung des Gesetzgebers. Doch  stern den Mut zu nehmen. Das Gesetz muß zum  dieser wird ihr nicht gerecht. So sehen wir heute  Realismus und zur Demut des Evangeliums fin-  in der Kirche weitester Gebiete allenthalben das  den: Jeder Tag hat seine Mühen, versucht daher  Bild von Gemeinden ohne Priester und Eucha-  nicht eurer Körperlänge eine Elle hinzuzufügen.  ristie, die dabei sind, sich aufzulösen. Oder ein an-  deres Beispiel: «Den Bischöfen kommt ihre Ge-  walt, die sie im Namen Christi persönlich ausüben,  3. Ein innerlich einheitliches Recht,  Die Grundsätze und ihre Anwendung  als eigene, ordentliche und unmittelbare Gewalt  zu ... Ihnen ist das Hirtenamt ... im vollen Um-  Unter innerlich einheitlich ist hier die Logik ver-  fang anvertraut ... (Sie werden also) in jeder Diö-  standen, welche die Prinzipien bis zu ihrer prakti-  zese nach Zahl und Eignung wenigstens genügend  schen Anwendung bestimmt. Auch das ist eine  Kleriker zur Verfügung stellen, um das Volk Got-  Form von Realismus. Eine fruchtbare und sehr  tes recht zu weiden.»* Diese die Konstitution der  aufschlußreiche Übung ist es, die pastoralen Texte  Kirche betrefende Wahrheit verlangt ein entspre-  des Konzils durchzulesen: Über die Kirche (Lx-  chendes Handeln, ein Ende des gegenwärtigen  men Gentium) ; Über Dienst und Leben der Priester  Zustandes der Inkonsequenz, in dem die päpst-  (Presbyterorum Ordinis); Über die Missionstätig-  liche Macht die bischöfliche in ihrer ersten Betäti-  keit der Kirche (Ad Gentes) — und sich dazu bei  gung lähmt, welche die Voraussetzung für ihre  jedem Artikel die Frage zu stellen: Was ist also das  missionarische Aufgabe ist: die Einsetzung einer  genügenden Anzahl von Priestern. Wie kann man  Prinzip und das Ziel, das angestrebt wird; wie  kann man konkret dahin gelangen? Welche Insti-  unter solchen Bedingungen Bischof sein?  tutionen impliziert dieser Text? Welche Anwen-  dungen ergeben sich aus dieser Aussage? — Man  4. Ein katholisches Recht  wird oft ratlos und verwirrt sein. Die Aufgabe des  Konzils war es, die hohen Wahrheiten zu bestäti-  Einheit und Katholizität sind keineswegs Syn-  gen. Der neue Codex wird für ihre praktische An-  onyme, sondern Gegensätze, die sich in ihrer kom-  wendung zu sorgen haben. Er wird dies zweifellos  plementären Qualität das Gleichgewicht halten.  Die erste Zeit der Missionstätigkeit bis etwa ins  nur sehr zurückhaltend tun: Der Weg vom Sagen  zum Tun ist weit. Doch die Geschichte bestätigt  10. Jahrhundert  war  katholisch,  achtete die  es, daß am Ende nichts mitreißender und wirksa-  menschlichen Werte der verschiedenen Kulturen  und trat mit ihnen in eine bemerkenswerte Sym-  mer ist als eine Idee, und man wird zweifellos  überrascht sein über die institutionellen Umwäl-  biose. In der folgenden Epoche tendierte die Ka-  tholizität dahin, mit der abendländischen Einheit  zungen, die eine beharrliche Reflexion aus den  Aussagen des Konzils ableitet. Die Sendung der  zu verschmelzen. Nach der Entdeckung unseres  Kirche verlangt unverzüglich den Einsatz der zur  Planeten, in der Renaissance, erleben wir den zwei-  Erreichung der bezeichneten Ziele notwendigen  ten großen, von einem wunderbaren Schwung 8°-  596Ihnen 1st das HırtenamtBEITRÄGE  Mittel. Die Hierarchie ist gleich den staatlichen  ;hangel und der Überlastung der Priester völlig  unrealisierbar ist. Zweifellos, wird man einwen-  Regierungen ständig versucht, eine über ihre  den, doch diese Texte umreißen ein Ideal, und in  Mittel hinausgehende Politik einzuschlagen. Was  der Praxis tut eben jeder, was er kann. — Gerade  die Kirche anbetrifft, so ist der Abstand zwischen  gegen diese unrealistische Einstellung muß ich  Mitteln und Ziel unendlich: Das Reich vollenden  Einspruch erheben. Die Pflicht ist immer ein  ist mehr, als Menschenmaß vermag, es ist Sache  Ideal, und so oder so tut jeder, was er kann, aber  Gottes. Doch bleibt der Anteil des Menschen-  das heißt: nicht genug. Es ist daher nötig, daß  möglichen, in dem der Gesetzgeber dem Apostel  diese Verpflichtung in menschlichen Grenzen und  die Mittel in die Hand geben muß, wenn er seine  Maßen definiert wird, das heißt: so daß sie glaub-  Aufgabe nicht verfehlen und sich selbst wider-  haft und bei gutem Willen als vernünftige Ziel-  sprechen will. Ein Beispiel: «Keine christliche  vorstellung geeignet, mit einem Wort gesagt:  Gemeinde kann sich aufbauen, ohne ihre Wurzel  möglich — ist. Dann wagt sich der Mensch an ihre  und ihren Mittelpunkt in der Feier der Eucharistie  zu haben.»? Das ist eine Wahrheit, fest wie ein  Erfüllung, bemüht sich darum und hält sich ein  richtiges Ideal vor Augen. Doch vor einer maß-  Dogma. Die praktische Anwendung dieser Wahr-  losen Aufblähung verliert er den Mut, resigniert  heit besteht selbstverständlich darin, jeder Ge-  und geht zur Tagesordnung über. Es ist vom pa-  meinde einen Priester zu geben. Das ist die erste  storalen Standpunkt aus verhängnisvoll, den Prie-  pastorale Verpflichtung des Gesetzgebers. Doch  stern den Mut zu nehmen. Das Gesetz muß zum  dieser wird ihr nicht gerecht. So sehen wir heute  Realismus und zur Demut des Evangeliums fin-  in der Kirche weitester Gebiete allenthalben das  den: Jeder Tag hat seine Mühen, versucht daher  Bild von Gemeinden ohne Priester und Eucha-  nicht eurer Körperlänge eine Elle hinzuzufügen.  ristie, die dabei sind, sich aufzulösen. Oder ein an-  deres Beispiel: «Den Bischöfen kommt ihre Ge-  walt, die sie im Namen Christi persönlich ausüben,  3. Ein innerlich einheitliches Recht,  Die Grundsätze und ihre Anwendung  als eigene, ordentliche und unmittelbare Gewalt  zu ... Ihnen ist das Hirtenamt ... im vollen Um-  Unter innerlich einheitlich ist hier die Logik ver-  fang anvertraut ... (Sie werden also) in jeder Diö-  standen, welche die Prinzipien bis zu ihrer prakti-  zese nach Zahl und Eignung wenigstens genügend  schen Anwendung bestimmt. Auch das ist eine  Kleriker zur Verfügung stellen, um das Volk Got-  Form von Realismus. Eine fruchtbare und sehr  tes recht zu weiden.»* Diese die Konstitution der  aufschlußreiche Übung ist es, die pastoralen Texte  Kirche betrefende Wahrheit verlangt ein entspre-  des Konzils durchzulesen: Über die Kirche (Lx-  chendes Handeln, ein Ende des gegenwärtigen  men Gentium) ; Über Dienst und Leben der Priester  Zustandes der Inkonsequenz, in dem die päpst-  (Presbyterorum Ordinis); Über die Missionstätig-  liche Macht die bischöfliche in ihrer ersten Betäti-  keit der Kirche (Ad Gentes) — und sich dazu bei  gung lähmt, welche die Voraussetzung für ihre  jedem Artikel die Frage zu stellen: Was ist also das  missionarische Aufgabe ist: die Einsetzung einer  genügenden Anzahl von Priestern. Wie kann man  Prinzip und das Ziel, das angestrebt wird; wie  kann man konkret dahin gelangen? Welche Insti-  unter solchen Bedingungen Bischof sein?  tutionen impliziert dieser Text? Welche Anwen-  dungen ergeben sich aus dieser Aussage? — Man  4. Ein katholisches Recht  wird oft ratlos und verwirrt sein. Die Aufgabe des  Konzils war es, die hohen Wahrheiten zu bestäti-  Einheit und Katholizität sind keineswegs Syn-  gen. Der neue Codex wird für ihre praktische An-  onyme, sondern Gegensätze, die sich in ihrer kom-  wendung zu sorgen haben. Er wird dies zweifellos  plementären Qualität das Gleichgewicht halten.  Die erste Zeit der Missionstätigkeit bis etwa ins  nur sehr zurückhaltend tun: Der Weg vom Sagen  zum Tun ist weit. Doch die Geschichte bestätigt  10. Jahrhundert  war  katholisch,  achtete die  es, daß am Ende nichts mitreißender und wirksa-  menschlichen Werte der verschiedenen Kulturen  und trat mit ihnen in eine bemerkenswerte Sym-  mer ist als eine Idee, und man wird zweifellos  überrascht sein über die institutionellen Umwäl-  biose. In der folgenden Epoche tendierte die Ka-  tholizität dahin, mit der abendländischen Einheit  zungen, die eine beharrliche Reflexion aus den  Aussagen des Konzils ableitet. Die Sendung der  zu verschmelzen. Nach der Entdeckung unseres  Kirche verlangt unverzüglich den Einsatz der zur  Planeten, in der Renaissance, erleben wir den zwei-  Erreichung der bezeichneten Ziele notwendigen  ten großen, von einem wunderbaren Schwung 8°-  5961im vollen Um:-
Unter innerlich einheitlich ist hier die og1 Vefr- Lang anvertraut (Sie werden also in jeder L6-
standen, welche die Prinzipien bis ihrer prakti- G nach Z ahl un: Fignung wenigstens genügend
schen nwendung bestimmt. uch das 1St eine Kleriker ZUT Verfügung stellen, das olk (Got-
Oorm VO  = Realismus. Ane fruchtbare und sechr tes recht weiden.»4 Diese die Konstitution der
aufschlußreiche Übung ist CD, die pastoralen TLexte Kirche betreffende anrner verlangt ein ENTISPLE-
des Konzils durchzulesen: ber die Kirche ( L4- hendes Handeln, ein Ende des gegenwärtigen
MIEN GeEnLUM) ber Dienst und Leben der Priester Zustandes der Inkonsequenz, 1n dem die St-
( Presbyterorum 7dinis) ; Über die Missionstätig- IC 2C die bischöfliche in ihrer ersten Betäti-
e1lit der MC (Ad Gentes) und sich Aa7zu be1 TU ähmt, welche die Voraussetzung für ihre
jedem Artikel die rage stellen: Was 1St also das missionarische Aufgabe ist die Einsetzung einer

genügenden Anzahl VO  w Priestern. Wie Iannn malPrinzip un das Ziel, das angestrebt wird;: WwI1e
annn iMa konkret dahin gelangen ” elche Insti- untfe solchen edingungen Bischot se1in ”
tutionen impliziert dieser Lext” Welche Anwen-
dungen ergeben sich A dieser Aussage ” Man Fn batholisches EC)
wird oft ratlos und verwirrft se1n. DIe Aufgabe des
Konzils WTr CS, die en Wahrheiten bestät1- KEinheit un Katholizität sind keineswegs SyN-
SDCIL Der HCN Codex wird für ihre praktische An- V  9 sondern Gegensätze, die sich in ihrer kom-

wendung SOLSCIL en Er wird dies 7we1ifellos plementären Qualität das Gleichgewicht en
Die erstie e1it der Missionstätigkeit bis eLiwa 1NSs  vLUr sehr zurückhaltend a Dl  5 Der Weg VO agen

Z Iun 1st welIlt. och die eschichte bestätigt (2) . Jahrhundert WL katholisch, achtete die

CS, daß Ende nichts mitreißender und wirksa- MeNSC. Werte der verschiedenen Kulturen
und frat mMI1t ihnen 1n 1ine bemerkenswerte 5Sym-1N11CI ist als eine Idee, und INa  a} wird „weifellos

überrascht se1in ber die institutionellen Umwiäl- biose. In der folgenden Epoche tendierte die Ka-
tholizität dahin, mMi1t der abendländischen EinheitZUNSCNH, die ine beharrliche Reflexion AUS den

Aussagen des Konzıils ableitet. Die Sendung der verschmelzen. ach der Entdeckung unsefesS

IC verlangt unverzüglich den Einsatz der U: Planeten, 1n der Renaissance, rleben WI1r den Z7wel-
Erreichung der bezeichneten ”iele notwendigen ten gyroßen, VO  } einem wunderbaren Schwung DC-
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Der gesunde Pragmatismus, der der unwandel-missionarischen Vorstoß 5 doch die Auf-
geschlossenheit für den Sinn des Pfingstgesche- baren Wahrheit festhält, aber die alschen Absolut-
hens ABt nach, un unbewußt verfällt IMNa  D der SEIZUNgEN und Pseudo-Traditionen relativiert, FC-

stattet, die Sendung der C der heutigenVersuchung ZUL Uniformität, der [=58  u der
Katholizität DIie europäischen Rıten wurden den Welt aufzunehmen. Ks gilt also auf den dre1i oben-
LICU erschlossenen Welten aufgezwungen. Be1 den genanntenN Ebenen Kodifizierungen 1Ns Auge
tieferstehenden Kulturen Afrikas und Amerikas fassen, die in einem TZaustand ständiger euschöp-
gelang dieser Versuch mehr oder weniger gut [ )a- fung bleiben, enn ist das en

scheiterte bei den hochentwickelten as1a-
tischen Kulturen: China ist der Inbegriff dieser Fın EC. das die Hierarchie der Werte achtet.
Katastrophe. [ Jas Zweite Vatikanum äßt das Auf- Das Gemeinwohl cteht über dem Wohl des einzelnen
dämmern einer dritten missionarischen Epoche EL-

kennen, die atholisch ist W1e die erste, Seine DIe Aufstellung einer Wertskala nach dem Prinzip
Texte dazu sind eindeutig, ber der Beweils 1n der der Subordination korrigiert die Tendenz des
Praxis steht och AUS! Man iıhn speziell Rechtes, es absolut setzen, woraut seine
VO  z dem CX DIie Katholizität verlangt Schwerfälligkeit beruht )as gegenwärtig 1LLC-

gendste Beispiel ist der Status des Klerikers Kr isteinen für alle gemeinsamen Kern, der die Kın-
heit der die Kirche k onstituierenden Institutionen einem Hindernis für die Sendung, anstatt E1-

gewährleistet, verschiedene Codices, die Sitten, nemMm erkzeug ihrer Bewältigung geworden; iMa

ebräuchen und 'Iraditionen der verschiedenen hat iıhn der Sendung aufgezwungen, AaNstatt ih: ihr
Völker angepaßt sind. e1 sind 7weifellos dre1 unterzuordnen. Dasselbe gilt für das Benefizium :

Anstelle seiner Hinordnung aut die Seelsorge hatEbenen der Gesetzgebung unterscheiden: die
diese schließlich seinem Nutzen verwendetder 1Öözese (Synodalstatuten), die der Natıion oder

einer ruppe VO  i Nationen eines bestimmten Kul- und den Hirten der er geweldet. Die VO

Kanonischen ( ausgehenden Hindernisseturfraumes un die der Gesamtkirche. Die für den
pastoralen Fortschritt unerläßliche Erneuerung oder Hemmungen, Altersgrenzen votrzuschreiben,
wird ihren atz auf der 7weiten eneen [ Jas oroße Diözesen oder Pfarreien aufzugliedern,
e1lbt Den Bischofskonferenzen oder Regional- Unwürdige un Unfähige ihres Amtes enthe-

synoden muß ine umfassende gesetzgeberische ben, sind ebenso viele Beispiele, in denen der Vörs
te1l eines einzigen, des Inhabers des Benefiziums,Vollmacht, ine weitreichende Autonomie, 1n der

Gemeinschaft mit Rom, eingeräumt werden. Auf über das Wohl des Volkes gestellt wird und dessen
dieser Cn VOTL allem wird auch die Kollegialität Untergang beschleunigt. Hs sieht aus, als sankt1io-

nıere das Recht ine Art persönlichen Kigentumswirksam werden. Das ist das einzige Mittel ZU

Aufbau der Katholizität, ZUT Förderung des OÖku- dem Amt und verwechsle e1 mehr oder M1N-
der ewuß den unauslöschlichen Charakter desmenischen nliegens un:! ZABGR Auslösung eines
Weihesakramentes und dessen Ausübung 1m

uen missionarischen Aufbruches 1im Schoße der
nichtabendländischen Kulturen. Amt sehr, daß inl el kaum Wagt, eine

Unterbrechung der Amtsausübung denken
außer als ehrenrührige Strate Hier ieg ein VCIL-

En experimentales EC| hängnisvoller Irrtum! DIie Persongebundenheit
des rdo hat damıit seine Ffunktionelle AusübungEs oilt Anschluß die Realität außer die der

Sünde gewinnen un! nicht ein den (Gesetz- 1m Amt, die sozialer Natur ist, verdunkelt. ] )a-
Hre 1st die Hierarchie der Werte auf den Kopfgebungen der Vergangenheit entlehntes oder 1m

teinen Phantasiebereich schwebendes System auf- gestellt und das pastorale irtken kompromittiert.
zuzwingen. In der in andlung befindlichen
Welt, dem Heute Gottes, berechtigt NUr der be- Das kollegiate Prinzip
scheidene Mut Versuchen und experimentellen

Die Ausdrucksform des Christlichen ist die «Ge-Lösungen der Hoftinung auf einen Anschluß
das Reale el tellen sich schwerwiegende Pro- meinschaftsbezogenheit», und ihre gelebte Wirk-
bleme erufung, Priestertum, Okumenismus, lichkeit (l Carıtas, schenkende Liebe; nıcht

Sentimentalität, sondern VO der Vernunft ZC-Pfarrei. Man kann s1€e alle unmöglich apriorisch
oder unter erufung auf die Vergangenheit lösen, lenkte, VO: Willen getroffene un VO Herzen

bejahte Zustimmung mehrerer ZULL Gebundenheitdie gleichfalls KExperiment Wafi, heute abe; tOLTt 1st.
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durch die Leitung eines einzelnen. Im Lehrbereich and 1n and geht Unter solchen Umständen
hat sich die kirchliche Institution 1N egrifien muß die Sendung, gyleich WAS IiNan Sagı oder Cut,
w1e Gemeinde, Kollegium oder Synode definiert. chaden leiden on jetzt herrscht 1n den me1-
Auf allen Ebenen apst, Bischof, Pfarrer WUTL- sten Ländern ine ausgesprochene Notlage, die 1n
den Beratungsgremien un hierarchische änge einem schmerzhaften Gegensatz den Konzils:
geschaflen, den ührenden ZUrFr Seite stehen. texten steht Anstatt das AÄAmt festigen, geht
och nach und nach, namentlich auf der Aaff- INa:;  =) Notbehelfen über, die alles verwischen
ebene, ZOS der führende Mann oder Vorsteher alle und verwirren drohen: Latien Männer und
Funktionen sich. Daraus entstand das System Frauen bekommen den Auftrag, die KOommu-
der Kin-Mann-Regierung. K1ine tiefgreifende pa- nion auszuteilen, predigen un über die Ge:
storale Reform wird diesem einen Mann einen meinde wachen. Anstatt Reformen zu schrei-
Rat und Mitarbeiter T: Seite stellen, die mit ech- ten, die mi1t der Theologie und der Iradition in
ter Verantwortung ausgestattet Ssind. SO ist inklang stehen, versucht inNan se1n Glück mit
offen, daß dem Pfarrer einer Gemeinde 1m Nor- Neuerungen, die das ine W1€e das andere VeCI-
maltalle ein Diakon und ein Lalenrat ZuUuUfrF Seite letzen.-
steht Führt das einer Vermehrung der Kon- jede moderne Gesellschaft bestimmt den Um:-
fAikte? Nein, daraus erwächst die absolute Notwen- fang ihrer Strukturen und Gliederungen (Ge
digkeit, sich verstehen, das el sich das / .e1- meinde, Krelis S1e für die Auffächerung
chen, den lebendigen un damit unwiderleglichen und Bestellung der notwendigen Funktionärska-
Bewe1ls der Caritas, geben hne diesen Bewels, der (in der Verwaltung, dem Unterrichtswesen,
und WEeNnN der bewußte Eıne-Mann-Allein sich da- der Rechts- un: der Gesundheitspflege . Allein
VO  m dispensieren will, ist das Christentum nıcht die Kirche, die für sich die Qua  ation einer S0-
mehr glaubwürdig, und jede Pastoral verliert ihren (1eLA4S perfecta 1n Anspruch nımmt, LU dies nıcht.
Wert |)Damit versaumt die kirchliche Obrigkeit ihre

Wır brauchen die Liste dieser Prinzipien nicht Pflicht Anstatt die Kirche aufzubauen, steht S1e,
weiterzuführen. Man könnte die Hauptthemen scheint C5, ohnmächtig ihrem Abbau gegenüber.
des Konzils sich vorüberziehen lassen: Dienen, S1e wendet dem Ziel den Rücken und tritt einen
Kollegialität, relig1öse Freiheit, olk Gottes (es allgemeinen Rückzug auf 1ne Miss1on ohne
der Seelsorge beteiligen un VOL em der Er- Missionare, ine Seelsorge ohne Seelsorger. Die
NCHNNUNGS der Hirten), Ökumenismus (Gesetze Zahl der Priester nımmMt fortwährend aD, weil der
schaffen, die sich, SOWeIit möglich, den Institutio- Status des Klerikers U SCHET: heutigen Kultur und
HNM der anderen Kirchen nähern) 1lle konvergie- Zivilisation nicht mehr entspricht: Es ist e1in
L  w) 1in dem pastoralen Prinzip DIie Verfasser des benefizialer Status, der eliner Christenheit und
Codex werden 1n jedem einzelnen Artikel gut dar- einer absolutistischen Gesellschaftsform angehött.

Cun, ihre Konzeption mit diesem Prinzip un Ebenso, W1€e unmöglich WAalL, ine liturgische
seinen Folgerungen konfrontieren. Reform durchzuführen ohne vorherige Beseiti-

Zung des Hindernisses der lateinischen Sprache;,
ebenso erscheint VO  — Jahr Jahr unmöglicher,HOS RE HAUPTBEREICHE
genügend Priester bekommen, ohne daß mmMail

DIie Evangelisation der Nichtglaubenden un: der für ine KErweiterung des durch den gegenwärti-
Hirtendienst den Gläubigen verlangen 1m SZCH Status abgedrosselten Zustromes Die-

Kanonischen e Zanz peziell ine Kr- CI Status ist allzuweit VO den oben aufgeführten
der Gesetzgebung ber das kirchliche Prinzipien entfernt; 1im übrigen zeigt uns die HKf-

Amt, das Benefizium un die Gemeinde. Kurz fahrung seine Mangelhaftigkeit.
einige kizzen der praktischen Anwendung. en WIL auf wel konkrete Punkte e1n, die für

die pastorale Arbeit VO orober Bedeutung sind
und VO Konzil 11UI V unbestimmt und allge-] A Das Amt
me1n berührt wurden. Überall mussen are und

Es <1bt keine Pastoral ohne « Pastoren», keine Streng eingehaltene Altersgrenzen festgesetzt W
Seelsorge ohne Seelsorger. Ischolfe en WI1r den Das Weihealter sollte uf dreißig re angZC-

och 1st unlogisch un ein innerer VW1- en und der Ruhestand nıiıcht weIlit hinausge-
derspruch, WEe1111 die ständige Zunahme ihrer Zahl choben werden @ Jahre) el darf mMail nicht
MIt einer ständigen Abnahme der Zahl der Priester VELSCSSCH, uch den Laienmitgliedern der bera-
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tenden Pfarrgremien diese f_A_lters grenze verbind- Mitteln wird dem modernen Menschen mehr un

mehr widerstreben, un wird immer mehr ab-lich aufzuerlegen : Die alten Leute, die ihren ats-
s1t7z nıcht aufgeben, en diese Gremien hand- lehnen, 1in dieser Weise Priester werden. [)as

Neue Testament regt wel LÖsungen a die sichJungsunfähig gemacht Der 7welite Punkt betrifit
die ikare, jene Unmündigen auf der ersten He kombinileren lassen: VO Altare oder vielmehr
der kirchlichen Laufbahn (Siehe uNSECETEN Artikel VO  H der Gemeinde en und seinen Lebens-

unterhalt UG ine weltliche Arbeit verdienen.Les nilles AUX MAINS des VICALFES ! K März 19)
Mit der nhebung des Weihealters, der Bese1t1- Das LECUC Kirchenrecht wird gut daran Cun, sich

gung des Benefiziums, der Entwicklung VO T1e- davon inspirieren lassen be1 der Bestimmung
stergemeinschaften, der Gesamtpastoral und dem der Modalitäten. Diese sollte gemä den oben auf-

gestellten Prinzipien und 1in Abstimmung init demVorrang des städtischen Apostolates dürfte die
Kategorie der Vikare normalerweise völlig VC1I- christlichen olk erfolgen und LCUC, VO  — den ZC-
schwinden. genwärtigen, ber nıcht mehr als zeitgemäßh be-

zeichnenden, verschiedene Erfahrungen ermÖg-Das Benefiz1um lichen
as Konzil hat diesen Begriff verbannt un ihn IDıze („emeinde
ufrc « Dienst » ersSetzt. [Das ist recht ME ber

Der Amtsträger un se1n Benefiz1ium lautet ino1bt Realitäten, die sich nicht umgehen lassen:
Auch der Priester muß en DDie trobleme des der Praxis die Dehfhinition der Pfarrei, das el der
Lebensunterhaltes un des Geldes sind stillschwe!1- wesentlichen pastoralen Struktureinheit. Priester

gend übergangen worden. W)as ist 1ne chamhaf- und Diakone 1n genügender Zahl einsetzen und

igkeit alschen Platze TSt 1n Presbyterorum ihren Unterhalt UG ein nichtbenefiziales Kıin-
IKommen bestreiten, bedeutet einen RahmenOrdinis BNZOZZ2T ist die rage angeschnitten.

Aber w1e soll 1114  ' vertahren ” Das Kernproblem für die Amtskonzeption und MEUEC Gemeindefor-
muß in den Kodifizierungen der drei genannten IMNECI bestimmen. Das ber ist das pastorale Kern-
Ebenen: modernen Lösungen zugeführt werden. projekt Das Konzil 1st 1n dieser ichtung nicht
Das Benefizium hat das Leben der Kirche über besonders we1lt vorgestoßen. KEs erinnert äufig
mehr als ein Jahrtausend 1n allen ihren spekten die zerstreuten, abgelegenen Gemeinden der Aänd-
und Arbeitsbereichen, namentlich 1n der pastora— lichen Gebiete (Afrıkas und Lateinamer1kas), be-

71ieht sich ber nicht auf die massıve Urbanisierunglen UOrganisation grundlegend beherrscht {[dDieses
System ist heute mehr oder weniger abgebaut. unseres Jahrhunderts. Die Pfarrei, VOL em 1in der
Doch oll 1iNall Nnu  w die Mittel für den Lebens- ta: ist diskreditiert, weil Ss1e oroß, abge-
unterhalt des 1SCHOTITS un der Priester, die Arbeit schlossen und dem Leben der Arbeit und Freizeit
der kirchlichen erke, den Unterhalt und die Hr- fern ist och diese Anklage die Pfarre1

richtung der erforderlichen Bauten Anden”? Der ist teilweise ungerecht. Die terrfitoriale Struktur

Hauptpunkt ist die Bezahlung der Amtsträger. bleibt unersetzlich und wirksamer als jede andere,
vorausgesetzt, 1n ihr vollzieht sich die Reform VODie wenigsten schlechte LÖösung 1st die einer

Unterhaltszahlung e den Staat auf Grund Benefizium Z Dienst, das e1i Aufgliederung
eines Konkordates och gerade sS1e wird in der in kleine Einheiten VO  n menschlich überschau-
Zukunft immer seltener werden. An anderen Stel- baren Ausmabßben; Ende der Autarkle; Integrie-
len, das e1. in den größten Gebieten der christ- rung 1n ine Gesamtpastoral, praktiziert VO rie-
lichen Welt, herrschen Notbehelfe, die jeder Be- mit gleicher ezahlung un Tätigkeit (keine
schreibung spotten ; Kaum erwähnenswerte Mit- Vikare me.  N

ber die Pfarreien kannn sich 1sätzlich inetel fließen aus den verschiedenen Sammlungen,
persönlichen Gewerbetätigkeiten, Geschenken Struktur VO  — nichtterritorialen Gemeinden Jegen,
und verschiedenen Formen VO Bettele1, Handel die sich nach «personalen » Grundsätzen oder auf
mit Kerzen, Medaillen un degnungen, ebunren Grund persönlicher Zuneigung auf bauen und auf
für die Ausstellung VO Urkunden, Stolgebühren, die 1MNaill 7zweifellos 7ziemlich illusorische grolße
die einen verkleideten Handel mMI1t Sakramenten Hofinungen Indem in  = diesen Gemeinden
und Zeremonien darstellen, un: schließlich jenen einen rechtlichen Status X1bt, sollte iNall S1e auf die

Pfarreien hinordnen oder selbst ihnen unterord-Meßstipendien, VO denen während des Kon-
z1ils auf‘ den Wandelgängen widerhallte Nein, NCIL, VOLIL em dadurch, daß iNall den einen und

den andern die gleichen Geistlichen o1bt, R1-geht nicht; diese OM der Besch_aflung VO  =
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valitäten vermeiden und VOL allem die Bil- auf Ortlicher Ebene die oben aufgestellten Bedin:
dung VO  } «Klassen » unfe den Christen VOLI- ZUNSCH verwIir.  ch; sind, unftfer denen sich die
hindern. DDie Territorialpfarrei hat den WesenTt- dre1i folgenden als die hauptsächlichsten bzeich:
lichen Vorteil, die brüderliche Zusammenführung 1LICI1

VO  } 1edern fördern, die ach ef, (Ge- — Abgrenzung der eucharıistischen Basisge
schlecht, wirtschaftlicher und soz1aler Stellung, me1inde Urc Reduzierung auf ein menschliches
Bildung un Ideen verschleden sind. MalßS, 1m Rahmen der VO  w der Ortskirche gebilde-

och das pastorale Problem erschöpft sich nicht ten pastoralen eit;
1m Problem der Pfarrei Die darüber se1it zwanzig Kinsetzung VO Amtsträgern (Priester und
Jahren 1mM Gang efindlichen Dıiskussionen sche1- Diakone), auf die jede Gemeinde ein absolutes
Hen ergebnislos. Das wahre Problem 1st das der CC hat un ohne die S1e ZU Untergang VCI-
Ortskirche VO ang einer Stadt, mMit der die urteilt ist;
ländlichen Gemeinden wWI1Ee infache Ausläufer VeL- Lösung des Problemes des Lebensunterhaltes
bunden S1nd. Das WT die ursprüngliche Tadı- der kirchlichen Amtsträger auf ine zeitgemäße
ti1on der irche, W1eE S1e die heutige Urbanisierung und ehrenhafte Art un We11se.
VO notwendig macht. Wenn doch die Ka- Das sind die Prolegomena jeder künftigen pa
nonisten hier das ausgezeichnete Werk VO storalen Gesetzgebung in der Kirche
Comblin, IA eologie de Ia ille, zugrunde legen un!
die darin entwickelten Grundsätze und Festlegun- N£s, I) 1959CN in Institutionen übertragen versuchten! Christus Dominus, Nr. 30, Pres!  erorum Ordinis, Nr. 15—10.

Im gleichen Gelilst wird INa sodann die Reorga- Presbyterorum rdinis, Nr.6.
nisation der Pfarreien durch die der allzu unglei- Lumen Gentium, Nr. 27; Christus Dominus, Nr. 43y

Parıis 1968hen und SCHIeC. abgegrenzten Diözesen efgan- Übersetzt VO!  - arlhermann Bergner
ZC11 un! vollenden In Italien, dieses Problem
besonders drängend ist, tritt mMan in den LöÖösungs-
emühungen seit nunmehr vVierzig Jahren, das PAUL INNINGE
el se1it der Unterzeichnung der Lateran- Ver- geboren 4. März 1920 1n Michelbach, 1044 ZU Priester geweliht,
trage 1m a  e 1929, autf der Stelle Er studierte der Universit: Straßburg, der Sorbonne und

Die Ortskirche auf bauen, indem iMa darin Institut Catholique 1n Paris, ist Lizentiat der eologie, des kanoni-
schen Rechtes, der Sozialwissenschaften und der Philosophie. Seit

christliche Gemeinden bildet das ist das Ziel der 1946 ist Philosophieprofessor Kleinen Seminar in Walbourg
missionatischen und pastoralen Arbeit och kannn und seit 19065 Lehrbeauftragter für Religionssoziologie der theo-

logisch« Fakultät der Universıit: Straßburg. Kr veröflentlichte:sS1e IST VO  a dem Tage WI1r Fortschritte Livre de la Famille (Parıis 1965); Les Nlacrtres. Histoire et avenir du
machen, dem untfe: Mitwirkung der Getauften diaconat (Paris 19|

sichter, daß WI1r nicht VO  n} einer mehr oder WC-

niger votrgefaßten Meinung ausgehen dürfen, dieJose Setien S1e gyleich bewerten würde. Gelegentlich handelt 6N

sich dabei bloß die individuelle oder kollektiveSpannungen in der usübung einer legitimen Freiheit innerhalb des

Kırche Umkreises der gesetzlich anerkannten Autonomlie;
andere ale lassen sich darın Keime formellen
Ungehorsams oder auf jeden Fall Handlungen
feststellen, die dem durch objektive Normen Ver:-

F Das Bestehen VOH Spannungen IN der Kiırche fügten widersprechen.
Wır gehen VO der gyeschichtlichen Wir  e1it Aufschlußreich kann ein ana.  isches Vorgehen
und 1in ihr konkret VO tatsächlichen Bestehen se1n, das ohne den nspftruc. auf Vollständigkeit
VO  ; Spannungen AZUS, Wır vermeiden den re1l- rheben die allgemeinen Linıiıen aufzeigt, in
11C  - Rechtsformalismus un die korrelative Ge- denen sich 1ASCELG Problematik situlert. S1e werden

1n den verschiedenen Ländern verschieden eoringschätzung jedes normatıven Bestrebens.
Die vorhandenen annungen tragen viele Ge- un deren Eigenart un: den kirchlichen Proble-
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